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I. Allgemeine und physikalische Chemie. 
' llectl'O(~ I'all1Jische tlHlien üuel' tl n. Nordlicht. 

Yon A. Pouls n. 
\Terf. drr . ich im letzten ,'inter auf I lantl aufgehaltrl1 hat, 

11111 c1i Jordlichtph;lnomelle nliher zn . Ludiren, hat in vorlänfige Mit­
theilung über inige der Resultate die er nLel" IJchu~g. n nach DällCl~lark 
gesendet; an diesen geht hervor, das Verf. 22 LinIen des Nordhcht­
spectrnms photoornpbirt hat und darunter 16 Linien, die früher nicht 
crckannt worden<> sind. Die yorHiufige Bestimmung die. Cl' Linien ist 
durch einen Ver .... leich zwi chen den Linien der :Jletnlle und den Linien 
der atmosphäri. chen Luft ausgetührt wordcn, und Verf. hat danach die 
" hUenliingen der trahl n hestimmt, illclem er die elb n in Iilltolltel 
mm anO"iebt und zwar sind tarke Linien: 337, 358, 391,5, ·126' schwache 
Linien~ 353, 371, 376, 3 1, 393, 397, 402, 406, 412, 417, 422 432, 
436 443 449 456 463 und /170. Die Linien 391.5: -LU und ·170 
sind' wahr~ch i~lich ~it den von M. King be timmtell Linien identisch. 
463 436 lwd 412 ind audi bereits früher erwiihnt wOl'(16n. Die 
starken Linien wurden immer gefunden, wenn der -Polarhimmel dem 
'pectroskOl) ausgesetzt wurde, dagegen traten die. ch:,'achen !-'inien nur 

hervor, wenn das pectroskop direct gege!l das.r ordhcht gerlChtet war. 
Eine spiitere i'lIittheilung des Verf. gl bt an, das er sogar. puren 

VOll 20 sehl chwachen Lini n in dem Tordlichtspectrum gefunden hat, 
deren 'Wellenlällge zwischen 337 und 250 variirte. (O\'er igt oyer 
Videnskabemes elskab Porhandling I' 1900. 2, H3.) !t 

Ueber di Umlageruug .... on I mitloiithem durch Uitze. 
Von Wilhelm Wislieenus u. Max Goldschmidt. 

Die den normalen Cynnursäureestern eut precb nden Imidoäther des 
FOl'll1aldebYdes und Benzanilides lagern sicb bei einer Temperatur von 
etwas übe;' 200 0 langsam in die N-substituirten .'äurenmide um, z, B.: 

OeHs . J: : OH. 002H~ ~ dH6' (02H6)' OHO und 
0.H5 .N: (O~H~). dIll ~ tiHs· (0!!H6)·00 . dH~, 

Der Vorgang besteht also in einer 'Wanderung der Alk,dgruppen vom 
auerstoff an den Stickstoff und entspricht der von Cla is en I) beob­

achteten Umlagerung des IsoacetopheMnäthyläthers in Phellylpropylketon 
der bekannten Verwandlung der Alkylrhodanide in enföle beim De til-4 

!iren und der Isocyanide in il<rile. Ein ganz anderer Yorgang ist die 
von H. J . Wheeler 2) und seilIen ~[itarbeitern beschriebene intere sante 
Umwandlung von Imidoäthern in äureamide beim Erwärmen mit Alkyl­
jodiden. Die mlagerung dureh Hitze scheillt nur b~i jenelJ I~ido­
äthern durchführbar zu ein, die sich von primären Amlllbasen ableiten, 
also am Stickstoff substituirt sind. Die ausgesprochene Tendenz znr 
Umlscrerung der Imid- oder bei c\'klischen Amiden der Lactim-Form I 

b v 0- ° 
in die Amid- bezw. Lactam-Form n.: r. -C:N _ ~ H. -ö. J< 

deutet darauf hin, dass alle, auch die eyldischen Silurenmide in freiem 
Zustande die letztere 'ollstitution besitzen. Die erstere bleibt dann deli 
~IetaliverbilldU11gon vorbehalten. (D . cllem. Ges. Bel'. 1900. 33 ,1<167.) 0 

Ueber Dichte, Brechungsvermögen und Gehnlt d I' Lösungen VOll 
Nlltriumwolfrnmat. VOll Br. Pawlewski. (D. ehem. Ges. Bel'. 1900. 
3:1, 1223.) 

Ueber die 'onstitlltion der Oxynzokül'pcl'. VOll K. An w e l' s. 
(D, ch m. Ges. BOI', 1900. :33, 1302.) 

2. Anorganische Chemie. 
R(' itriigc zu\' Jeeuut ni . der tCl'ltcrtlell. 

Von OHo N. Witt und Walter 'rheel. 
1'uch eincr Bespl'echung der grosseu Anznhl von fethodcn, wclchr 

In .hr odel' wenig r bei der Trennung de Oer von den amlel' n :\Ietallell 
der seltenen hl'deu zum Ziele füll ren geb n die Yerf, dcm ' . v. ,'ch 'ele­
Rehell 'rreunungsverfuhren 3) den Vorzug. weil es in einer \1nd.dCl'~elhen 
Opcrl\tionsfolge nicht nur das Lanthnn im Zusttuldo der Rl~lIlhclt ah-

- I) D. ehem. Oe8. Der. 1896. 29, 293L 
SI Uhem.-Ztg. Repert. 1899. 23, 110. 
3) Chem.-Ztg. Repert. 1899. 23, 82. 

seh idet, ondern auch das Didym in seine Compon nten zerlegt. Di 
Vcrf. machen übel' in Verfahren ~[ittheilung welch s bei der DUl'ch­
fUhrun cr der. cheele sehen TrellllUnO" ehr zn tatten kommt. h. ist 
c1ie e ein Y rfnhren ZUl' bequemen Ab cheidung c1e ers an ,inen 
G mischen mit den and ren 0 riterden, wi s nothwendig i t um die 
einzeln n: bei d r AusfUhrung der Hcho 10 schell Trenunngsmothod 
gewonnenen li'rnctionen aufzuarbeiten. Di Verf. hnben oin hr bequcme>! 
HuI!' mittel znr Erreichung de erstr bten Zweck iu d Jl Per. ulfnteu 
gefund n; yon welchem sich da Ammoniumper nlfat :un b st n iguet. 
Die Deher 'chwefel 'äm'e i ·t chon frll1l r zur Ox,dntion VOll Oero- zu 

eriverbindungell dlll'ch G. v. Knorre.) henutzt" word n. Di Vorf. 
nrb it n mit Ammolliumpersulfat in völlig neutraler Lösung und ver­
wenden Mengen diese , 'alzes, wIche die theor ti, he ;,\lenge kaum 
übel' chreiteu. Dnhei erhalten sie das Cer in Form eiues Ilnlö lichen 
Tieder. chla<Yr. (D. chem. Ges. Bel'. 1900. :1:3, 131ö.) jj 

3. Organische Chemie. 
Ueb l' (la Yedlnlt Il "Oll Mercul'i aIzen g g n Olefin o. 

YOll K. A. Hofmann und Julius and. 
Den ig' , weleher durch die Einwirkung VOll Propyleu, Butylen 

und Amylen nuf Mercuri ulfatlösung intensiv gelbe Jl'iillullgen erhielt, 
fas t diese Subslanzen als Molecularverbindungen auf. Die Verf. haben 
ans den gelben ulfatniederschliigen mit Ailmlilauge keine alkalilösliehen 
queck ilberhaltigen toffe erhalten. Ht 'iiuren entstanden -:\{erelll'o­
salze und aldebydiihnliche erbindungen. Auf Grund zahlreicher Ver-
uebe, Quecksilber in organische erbindungen einzuführen, sind die 

Verf. zu der Ansicht gelangt, dass Quecksilbersalze den an Kohlenstoff 
gebundenen Wasserstoff nicht direct ersetzen können, sondern dass die 
~Iercul'isalze oder das Quecksilberox 'd sich an vorhandene oder vorüber­
gehend entstehende Doppelbindungen anlagern; dann kann secundär 
Au tritt von Säure oder \Vasser erfolgen, nnd so entstehen die indirecten 
Sub titutionsproducte. Queeksilberchlorid z. B. dissoeiil't stufemvei e in 
die Ionen OiHg+ und 1-; diese lagern sich an da Aethylen an: und 
bilden 01. H. Ollz. OH2. I. Hieraus kann alzsäure abgespalten werden 
und so Aethenquecksilberchlol'id 01. Hg. 1I: OHz entstehen, oder dus 
substitnirte Aethen polymerisil't sich zu den Aethenqlleeksilbersalzen 
( ::H3Hg. J)n oder (OzHs . Hg)zS etc. In der Mehrzahl der Fälle tritt 
aber Hvdroh'se ein: Ist diese vollstii,ndig, so erhält man die Aethnnolsalze, 
d. h. s~bstit~irte Alkohole nach dem Beispiele: I. Hg . OH!!. OHzlCl HIOH 
= Cl. Hg. H2. H2 • OH + HOL ]l indet die Hydrol e zunächst nur theil­
weise tatt dann kann das Aethanolsalz mitdem primli.ren Anlagerungsprodnct 
einen sub 'tituirten Aether liefern: Cljlg.OHz.OHzOIH II0Hz.OHz.Hg 'I 
= l.Ug. II!!. Hz.O, Hz. 'Hz.Hg l+IIOl. StUl'ke Siiuren, zum al 
, alzsäul'e, zersetzen alle au Aetbylen darge telJten Salze sehr leicht in 
~Iercurisalz und Aethylen. - Eine zweite Arbeit der eIben Verf. he­
handelt die Einwirknng von Propylen und B utylen auf Mercuri­
salze. Das Propylen giebt nach den Versuchen der Verf. nur Propanol­
salze X. Hg. $Ha . OH, in denen die Hydroxylgruppe wahrscheinlich am 
mittleren das Quecksilb I' an einem endständigen Kohlenstoffatom sitzt. 
Vom iso-Butylen, (OH,hO: 'H:! erhielten die Verf. eine Reihe Salze, dir 
sich vom ler!. -Butylalkohol ableiten dUl'ch Ersatz eines fetbylwasser­
stoffs gegen Quecksilber, denen also die l!'ormel (OH,)20(OII) . Off2. Hg.X 
zukommt. Ausserdcl11 stellten die Verf. noeh ein wasserf'l'eies iso-Butylen­
quccksilberjodid ( H')20: H. HgJ und in complieirtes Ohlorid von der 
AlIah'senformel O,Hg. 1. (OIT)e + H 20 dar. Alle diese aus Propylen 
oder ·But.\'len l'rhaltenen alze zerfallen ähnlich wie die Aethylenderivate 
nnt l' de~ll Einfluss von 20-proe. , alzsäure quantitativ in das betr. Olefin 
und Mereurisalz. Das Propylen OHz: OH. ons liefert mit ~lel'c\ll'isnlz­
lösungen Verbindungen, die sämmtlich 'allel'stoff enthalten und sich 
wahrscheinlich vom isc-Prop~'lalkohol OH,. 'H(OH). 'Ha dm'ch Ersnt\o\ 
eines MetllYlwas erstoffs gegen die Gruppen. Hg.': ableit n. Aus der 
LöslluO" VO~ Propylen in )[ereurinitmt und -acetat erhi lten dio Verf. 
naeh dem Versetzen mit reiner Kalilauge gl'osse Mengen alkalilösliehel' 
Propanolverbindungen. Doeh fielen nach dem Zusatz von Halog alkali 

--'I Ztschr. angew. ehern. 1897. 7W. 
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und • 'ättigen mit Kohlen änre keine . 'alze aus. - Ferner beschreiben 
die Verf. die Einwirkung von Allylalkohol auf Mcrcuri nl~e. 
Alls dcm Verhaltcn der lefinc geO'cn ?lfercurisalzc könnte mall cr­
warten, dass aus eincm ungesättigten \Ikohol durch Jlfcrcllri alze ein 
quecksilbersubstituirtes Glykol oder dessen Aelher entständc. Aber 
merkwürdigerweise 7.eigt sich hier geradc die entgegengeset7.te Tendenz 
zur -Wasserahspaltullg. In saurer Lösung erhält mnn Allenqlleclcsilher­
salze X. Hg. aRs, die aher in alkalischer Flüssigkeit 'Vn ser aufnehmen 
Ilnd dadnrch AllyJalkoholvel'bindungen ~'. Hg. UaH, . OH gehen. Anf­
fall nd ist die hervorragende Bestiindigkeit dieser beiden Körperklassen 
geg n Cyankalium, . 'chwefelwa sOl'stoff', Jod unuKaliumjotüd. UI' tarke 
• alzsiiure zersetzt in der Ritze, aber det' hierb i wohl primiir ahgespal­
tene Allylalkohol wird sogleich weiter verwandelt. (0. chem. Ges. Bet'. 
1900. 33, 1340, 1363, 1358.) 0 

Die Einwirkung YOIl Bromcyan auf tCl'tiliro Amine. 
(1. l\Iittheilung.) 

Von J . v. Braun. 
Die Reactionsf'ähigkeit tertiärer Amine gegen Bromcynn hat,. sich 

nls sehr allgemein erwicsen und j t sowol1l bei ringförmigen, wic offenen 
Aminen, bei solchen mit sauet'stoff'freien, wie auch mit sauerstoffhaltigen 
Kohlenstoffketten vorhanden. Die Intensität, mit welcher die einzelnen 
Amine reagiren, ist recht verschieden, der Verlauf der Reaction aber 
stets derselbe. Die Reaction verläuft anscheinend in allen Fällen in 
zwei Phasen: Zunächst bildet ich unter Anlagerung des Bromc 'ans 
an das tertiäre Amin ein Derivat des 6 -werthigen tickstoffs. Die es 
Product zu fassen, gelang bis jetzt allerdings kein einziges )Ial, doch 
liess sich in einigen Fällen seine intermediäre Bildung wahrnehmen. 
Die zweite Phase der Reaction führt bei offenen Aminen zur glatten 
Bildung von disubstituirten Cyanumiden und Bromalkyl, bei ringförmigen 
Aminen (z. B. beim Chinolin) zu Körpern, die das Cyan am tickstofr, 
das Brom dagegen am Kohlenstoff enthalten. In beiden Fällen lassen 
sich die heiden Phasen der Reaction durch ganz analoge Formeln ausdrücken: 

RI.......... RI.......... Br RI.......... Br R 
A. 1. Rz-N + BrCN = ~ .,.! <CN' 11. ~N<UN = RIBt + p2>N . ON. 

R
J

/ n;..... na/ '1I 

ß . .I. OQCH + B,C' = OQCH 
./"'--... 

UN Br 

llO"(~ -O~ H ~ yOR - ~ Y~N<llr 
./"'--... 
UN Br 

und zusammenfassend Hisst ich ganz allgemein sagen, dass die bei der 
Einwirkung von Bromcyan auf tertiäre Stickstoffbasen zunächst ent­
stehenden labilen Additionsproducte eine derartige Spaltung erleiden, 
dass die Bromstickstoff- und eine der ursprünglichen Stickstoff-Kohlen­
stoff-Bindungen gelöst werden, wobei sich das Brom an den Kohlen­
stoff begiebt wld der Stick toft' wieder 3-werthig wird. Die Reactions­
filhigkeit der Amine steht in der That in sehr engem Zusammenhang 
mit der Art und Grösse ihrer Kohlenstoffketten. Die Anwesenheit von 
mehr als einer Phenylgruppe am tickstoff scheint das Reactionsvermögen 
gegen Bromcyan ganz' aufzuheben. 0 weit die Radicale Phenyl, 
Methyl, Aethyl und n-Propyl in Betracht kommen, wird das kleinste 
in Form von Bromalkyl abgespalten und ein disubstituirtes Cyanamid 
gebildet, welches die beiden grösseren enthält. Die Reaction zwischen 
tertiiiren Basen und Bromc,\'an verläuft in den allermeisten Fällen glatt 
und liefet't, fulls der Ver ueh nicht vot'zeitig abgebrochen wird, nahezu 
quantitative Ausbeuten an den theoretisch zu erwartenden Körpern j in 
einig n Fällen jedoch tritt eine Nebenreactioll ein. (D. ch m. Ges. 
Ber. 1900. :13, 1438.) ö 

U eber d Ver]mltell 
zweihn i ellor ß-Oxy iiuren b iJu Koe]Hm mit Natl'onlau"'o. 

Von Fr. l! iehtet' und Cami11e Dreyfus. 
Die Verf. erhielten bei einem Ver eifllngS\'ersuehe des ß-Oxygilltal'­

sliureesters mit 4 MoL.· Gew. KuliumlJydroxyd ein Gemisch von P-Oxy­
glutursäul'e und Glutaconsiiure, WOI'UUS der Schluss gezogen wurde, dn s 
p-Ox 'glutarsäure beim Kochen mit Alkali unter WassCl'abspaltung in 

lutaconsüm'e übergeht, wa chlrch den Versuch be tiitigt wurde. Ebenso 
gaben 10 g Aepfelsttul'e, die ja auch in Beziehung auf eine Carbox 'lgruppe 

ine ß-Oxysänre darstellt, beim 24-stünd. Kochen mit 20 ?lfoJ.-Gew. 
Natdumhydroxyd in 20-proc. Lösung 6 g reine Fumarsäure. In alkalischet' 
Lösung ist der Lactonring der Paruconsüure aufgespn.lten, \lnd die 0 

el·hn.ltenen homologen Itamalsüuren sind in Bezug auf die mittelsUindige 
arboxylgrupp ß-Oxysiiuren i auch sie mUsscnalso beim Kochen mit 

Natronlauge die 'Wasserabspaltuugim Sinne des folgenden Schemas el'leiden: 

COOR 

Alkyl.OH(OlI).OH(COOR).OH2 • OOOR = Alkyl.OH :C.OHz.COOH +H20, 
d. h. sie müssen sich in die betreffenden Itacon Hurcn venvandeln. Aus 
Jsobutylpnmconsä.urc erhielten die Verf. Isobutylitaconsiiure, aus Phenyl­
paracons~iure die Phen 'litaconsäure etc. Die mwandlung der Paracon­
stiuren und der Capro-il-lacton-r-carbonsäure in clie ihnen entsprechenden 
zweibasischeu, ung ättigten Stinren durch Kochen der Lacton ihnen mit 
Natronlauge liefert viel schlechtere Au henten an \ln ge iittigten Säuren 
als die Behandlung der E ter dieser Lacton iiuren mit ntl'iumiithylat. 
(0. chem. Ges. Bel'. 1900. 33, 1452.) Ö 

Uober dOll Abhau der l uduline dor Amidonzollou1.oL chmolzc . 
Von Otto Fischer und Eduard Hepp. 

Von den blauen Indulinfarbstoffen der Amidoazobemr.olschmelze sind 
besonders zwei leicht zugänglich: das zuerst durch O. J. W i t t und 
TholDas bekannt gewordene Endproduct und der leicht lösliche, hlau­
violette Farbstoff, der bei kurzer Dauer der Schmelze entsteht und zuerst 
durch D. R. P. 60534. der Farbwerke Röchst bekannt geword.en 
ist. Dies m I<'arbstoffe sind verschiedene Formeln heigelegt worden. 
Durch vollstiindigcn AIJbau des Körpers sind die Verf. zu folgendei' 

/\ :-A 
Formel gelang" C,H •. HNV/ b,R, V. n" Kö,·p,,· i,' .1'0 01, 

N.OsR6 NHz 
Anilidomauve'in bezw. als Anilidophenylphenosafranin zu hetrachten. Dies 
ergiebt sich aus Folgendem: I. Durch salpetrige Süure entsteht eine 
Diazoverbindung, welche, mit Alkohol gekocht, Anilidophenylaposafrnnin ' 
liefert. H. Das Indulin CSOR2SN6 giebt, mit verdünuter 1:lchwefelsiiure 
auf 230-250 0 erhit7.t, als Spaltungsproduct Dioxyaposafranon, welches 
als )fonooxysafranol erkannt wurde. m. Aus dem Indulin CSOH23 r. 
wird durch Behandeln mit Ammoniak und almiak Anilidophenosafrauin 
erhalten. Letzteres SI altet mit salpetriger Säure und AUwhol Amicl ab 
und geht in Aniüdoaposafranin über. IV. Das Anilidoaposafranin His t 
sich mittels Zinks taubes uncl Essigsäure in Aposafranin und Anilin ver­
wandeln . Damit ist aber das in der Amidoazobenzolschmelze entstehende 
Indulin CsoH2,N 6 durch alle möglichen Zwischenglieder bis zum Apo-
safranin abgebaut. (D. chem. Ges. Bel'. 1900. 33, 1498.) cJ' 

Zur Kouut ni <leI' I afl'alline und Ro induline • 
Von Otto Fischer und Eduard Repp. 

\Yie früher gezeigt worden ist, erleiden die Indone (Safrnnone, 
Isorosindone und Rosindone) unter dem Einflusse von Phosphorchloriden 
eine derartige Veränderung, dass der Indonsauerstoff durch zwei sich 
ungleichartig verhaltende Chloratome ersetzt wird. Jur das eine davon 
wirkt salzbildend und ist leicht ionisirbar, während das andere sich im 
Kern befinden muss. Demnach kommt dem Aposafraninchlorid z. B. 

/\=:-(\ 
folgende Formel zu : 1 1 (\ I· Diese Reaction, welche eine 

\/ 0 OsH6 V 
Ul 

durchaus allgemeine i t, war im Verein mit der Additionsfahigkeit von 
Halogenalk,rlen an die Indone die Veranlassung, J]eben der früher an­
genommenen p -Chinon -Formel auch dic 0 - ChinonanJlydrid-Formel in 

~==N N--~. 

O"'-N-(" 0= x-/'" 
Betracht zu ziehen . I. I C.H6 I TI. I 1\ u I I· V 06V 

.. 0 
o o·Oblnon.Formel. 

p·CIJlnon .Formel. 

Jedenfalls ist man berechtigt, fUr diese Indone bei gewissen Reactionen 
die Phase TI anzunehmen i es ist jedoch keineswegs ausgeschlossen, dass 
sie unter Umstünden nicht auch nach Formel I reagiren könnten, welcho 
ihrer Bildung aus p- itrosophenolen besser entspricht. Gerade die ein­
fachsten Indone (Aposafranon und Isorosindon) lassen sich mit Leichtig­
keit in Oximc verwandeln, wenn man in stark alkalischer Lösung arbeitet. 
Diese Oxime sind alkaliunlöslicl1. Unter dem Einflusse des starkell AL­
kalis reugi l'cn (liese Inc10ne in p-Chinon-Ji'orm und demgemäss kommt 

~==N---o . ("-N-f" 
dem Aposafranouoxim z. B. die Pormel zu : / ,,) 0.8

6 
U· 

N.OR 
Das Rosindoll und Isot'osindon sich bei manchen Reactionen verschieden 
verhaltcn, zeigte sich auch darin, dass man aus Rosindonchlorid leicht 
wieder RosindOll regeneriren kunn während die entsprechende Um­
wandlung vom Isoderivat nUI' schwer geli~gt, sowie darin, dass Rosindon­
chlorid mit lCalinmsulfhydrat glatt in Thiorosindon übergeht, während 
beim Isorosindonchlorid eine complexe Reaetion eintl·itt. h'in weiterer 
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neuer Uebergang lässt sich zu einem VorlesUngsversuch verwenden, um 
die verschiedene Ionisirung in Lö ungsmitteln augenfällig zu machen. 
Da Isol'osindonchlorid giebt nämlich in concentrirter alkoholischer Lösunfr 
mit Anilin fa t nur salzsaures Phenylisorosindulin (schöne blau-violett~ 
Lösung). Wenn man dagegen das Isorosindoncblorid in wii seriger 
Lö ung, in welcher es stark dissociirt ist, mit Anilin schüttelt, so bildet 
sich neben salzsaur-em Anilin vorwiegend die rothe Base des Ohlor­
phenylrosindulins, die sich mit Aether aus chühteln lässt. (0. ehem. 
Ges. Bel'. 1900. 33, 1485.) 0 

Sesqnitel'pon <les Ingweröle . 
Von H. v. Sod.en und W. Rojahn. 

Die Verf. haben in grösserer :Menge das esquiterpen 015H21 des 
Ingweröles isolirt. Da es mit keinem der bekannten Sesquiterpene 
identificirt werden konnte, wurde es als Zingiberen bezeichnet. Das 
Zingiberen ist ein farbloses, dünnflüssiges Oel vom specif. Gew. 0, 72 
bei 150. Es polarisirt links, ist in Aether, Alkohol, Benzol leicht lös­
lich, siedet unter gewöhnlichem Luftdl'ucke llicht ganz unzersetzt bei 
269-2700. 'Ion dell übrigen esquiterpenen unterscheidet es sich be­
sonders durch seill niedriges specif. Gewicht, wtihrend die anderen im 
Allgemeinen wesentlich schwerer (0,890 - 0,940) und nur 3 von äbn-
liehem Gewichte bekannt sind. (Pharm. Ztg. 1900. 45, 414.) s 

Ueber (He ß il<lung yon Ba en au Eiwei . 
"' on Rud. OOh11. 

Verf. sah sich veranlasst, von Neuem Unter ucltungen übel' die Jatur 
dor frUher bei der Spaltung von Eiwei s durch Säuren erhaltenen Sub­
stanz (06H7NO), welche er für ein PYl'idinderivat hielt, anzustellen. 
V/enn die chemische Natm dieses Körpers auch durch diese nter­
Buchungen noch nicht völlig aufgeklärt ist, so hält e Y~rf. doch für 
wahrscheinlich, dass dieser ein Isomeres de L eucinim ids (Ritthausen) 
darstellt 'yelches aus dem bei der Eiweissspaltlmg durch Säuren in 
grossen l\Iassen auftretenden Leucin durch Einwirkung trockener Salz­
säure bei etwa 230 0 zu erhalten ist und aus einem diesem Leucin in 
geringen Mengen beigemengten isomeren Leuein schon beim biossen 
Kochen mit wiisseriger Salzsiiul'e sich bildet. :E'erner hat sich das 
Leucinimid als ein Derivat des Diiithylendiamins erwiesen. Aus dem 
Leucinimid kann man leicht dureh Reduetiol1 mit Zinkstaub oder 
metallischem Natrium eine lU'yst.allisil'ende Ba e darstellen, für deren 
salzsaures 'alz die :E'ormel 012H22N2ü2 gilt. Das Leucinimid hält Verf. 
für ein Dioxydibutyldiäthylendiamin und die Base für ein Dibutyldiiith;vlen­
diamin, al 0 ein Pipel'azinderivat, und mit einem solchen theilt sie auch 
die Eigenschaft, reichliche Mengen Harnsäm'e zu lösen. Die frühere 
Auffassung des erf., das bei der Eiweis paltung durch Säuren in ge­
ringen lIIengen entstehende eigenthümliche Product ci ein Pyridin­
derivat, ist also nicht mehr' aufrecht zu erhalten. (Ztschr. ph,)" iol. 
Ohem. 1900. 20, 283.) liJ 

4. Analytische Chemie. 
Directe Be t illlllluUg (les ·}{alkes nel)On Ei. elloxy(l und 'rhollenle. 

Von L. Blum. 
Um in E isenerzen und I chlacken don Kalk ohne vorhergehende Ab­

scheidung des Eisens, der Thonerde, des l\Iangans und der geringen 
Mengen PhosphoJ'säure zu bestimmen, wird die salzsaure, von der Kiesel­
säUl'e bereits befreito Lösung mit so viel W einsi~Ul'e versetilt, dass auf 
Zusatz von Ammoniak bis ZUl' alkalischen Lösung kein iederschlag 
entsteht, und hierauf der Kalk mit Ammoniumoxalat gefallt. Das auf 
diese Weise erhaltene Calciumox'd enthält zwar geringe Mengen Eisen, 
Thonerde und Mangan, andorerseits konnten aus dem ammoniakalischen 
weinsäurehaitigen Filtrate des Oalcitunoxalat-Niedel'schlages nach Zer­
störung der Weinsäure durch Glühen noch geringe Mengen Kalle ab­
ge chieden werden, so dass sich beide J!'ehler ausgleichen. (Ztschr. analyt. 
Ohem. 1900. 39, 152.) st 

Eine . chllolle qURllt itn,t iYo 
Bestimmung de "schiidlichen (Schwefel in dor Stoinkohle. 

Von S. A. Ginzburg. 
Als "schädlicher" Schwefel in der Steinkohle wird del:jenige be­

zeichnet, der in Form von Pyrit vorhanden ist. Der Schwefel der nlfate 
und organischen Verbindungen kommt in der Praxis kaum in Betracht. 
Die Bestimmung des Pyritschwefels geschieht gewöhnlich aus derDifferenz 
des Gesammtschwefels und Sulfatschwefels. Die BestinlmllDg des Ge­
sammtschwefels nach Eschka durch. chmelzen mit ~[agnesia und 'oda 
ist bequem, doch ist die Bestimmung des Sulfatschwefel durch us­
kochen der pulverisir ten Kohle mit Magnesia und oda um tändlich, 
denn dieses dauert 24 Std., lmd das hochfeine Pulverisiren der Kohle, 
besonders des Anthracits, ist sehr schwierig. D ie Bestimmtmg des 
Sulfatschwefels in der Asche nach Fisch Cl' ist einfach, kann aber zu 
falschen Resulooten führen, da das Slufat durch die Kohle theilweise 
l'educirt werden kann und bei der Bestimmung mit Chlorbaryum nicht 
mit gefällt wird . . Verf. empfiehlt daher, die Asche mit Soda und Salpeter 

zu schmelzen und dann in üblicher '. eise in der Schwefelbc tilllmnog 
fortzufahren. (Farmaz. vVestn. 1900. 4, 16 .) a 

Die Be tilllllmng <ler Schlacke im Ei en uu<l Stallt 
Yon Leopold chneider. 

Die Bestimmung d r chlacke im Eisen und tahl, die in der Haupt­
Bche au Oxyden des Eisen. und Mangans und an Kiesel äur in vor­
chiedellen Verbindungsverhliltnissen be teht, bietet dem Änalytiker 

manche chwierigkeiten. Bei der Walzo})eration werden zuerst die leicht­
flü sigen kieselsäurereicherenBestandtheile au gequetscht; im Ei en bleiben 
dem Hammerschlag älmliche erbindungen. Ein aeringer chlacken­
gehalt beeinträchtigt bereits die chmiedbarkeit und auch die Bruch­
festigkeit des Eisen. Die zur Bestimmung des chlaokengehalt s nn­
gewendeten ::\fethoden ergeben ehr verschiedene Resuloote und sind un­
zuverlässig. Hiervon geben di~ienigel1 Methoden, welche da Eisen im 
Ohlorstrome glühen und die, welche di Auflösung durch [turen lmter­
stützen, zu geringe Resultnte, da ein "' erlust von Schlacke eintritt; die 
anderen Auflösungsmethoden mit Kupfer- oder Queeksilberchlol'id,-bromid 
und -jodid, greifen gewis e Stahlbe OOndtheil nur sehr langsam an und 
liefern zu hohe Resultnte. Der Y rf. bespricht die einzelnen Methoden 
genau und weist an Beispielen die erhebliche Gl'össe der damit er­
haltenen Analysen fehler nach. Am be ten wirkt BI'o m auf die im talll 
und Eisen enthaltenen Bestandtheile, bedeutend schwächer eine Auf­
lösung VOll Brom in and ren Bromiden. Bei d m Lö en von Eisen in 
Brom bildet sich Eisenbromid, die energi che Einwirkung geht zurück 
und hört nach und llach auf (in 2-3 td.); erwärmt man jedoch auf 
90", so bleiben nur Spuren von Eisen im Rückstande. Eine Ausscheidung 
von basischen Ei ensalzen tritt in der Lö ung nicht ein, dagegen beim 
:E'iltriren und Au waschen. Die e Aus cheidung wird am besten durch 
eine stark ammoniakalische Auflösung von wein aurem Ammon in Lösung 
gebracht. ach dieser 1\Iethode gehen nur 1-2 Proc. der chlacken­
bestandtheile in Lösung, so dass DS-99 Proe. der im tahl enthaltenen 

ohlacke im Rückstande bleiben. Die Ausführung der Soh1ackenprobe 
geschieht am be ten in folgender Weise : In einem 200-300 ccm fassenden 
-Bechergla ewerden 15 ccm Brom mit 100 ccm Wasser überschichtet. Das 
Becherglas wird zur Kühlung in ein grösseresBecherglas mit ·Wasser gestellt, 
5 g des Probematerials in 'päbnen werden eingetragen, umgeschwenkt 
und 2- 3 Std. so behandelt, bis keille festen Körper mehr zu f(ihlen 
sind. Im Rückstande bleiben chwer lösliche Eisenverbindungen in sehr 
feiner", ertheilung; um auch diese in Lösung zu bringen, erwärmt man 
das äussere Becherglas auf 90 0 ungefahr 10-15 l\Iinuten lang, dann 
lässt man absetzen, filtrirt: wii cht mit ,Va seI' bis zum Vet· chwinden 
der Eisenreaction nach und behandelt den kohligen Rückstand zur Ent­
fernung des basischen Eisenbromides mit kochend heisser Arl1lnontartrat~ 
lösung, der reichliche ~Iengen Ammoniak zuge etzt sind. Bei kohlenstoff­
reicheren ,'orten muss der Rückstand vom F ilter gespritzt und wieder­
holt mit der Ammontartratlösung ausgekocht werden, um dio sclnver 
löslichen Eisencarbide und ·Phosphate au dem Rückstando zu entfernen, 
Mit heissem Wasser wird zu Ende gewaschen. Den braunon geglühten 
Rückstand reinigt man von Kieselsäure durch Kochen mit Natrium­
cal·bonatlösung. DlU'ch wiederholtes GlUben geht das vorhandene Eisen­
ox.} duloxyd in O. 'yd über, worauf bei der Berechnung des ,'ehlacken~ 
gehaltes Rücksicht zu nehmen ist. In Bezug auf die Probenahme ist 
zu bcmerken, dass die Schlacke je nach der Behandlung durch Pres en 
und Quetschen im zähflüssigen Zustande im Metallo verschieclen VOl'­

tboilt ist. Der 'I erf. fand z. B. in einer Eisenbahnschieno au Puddel­
sOOhl im chienenkopfe 0070, aussen 007B, im, 'chienenfusse 0,040, in 
der litte des Schienenkopfes 0,106 Proc. Schlacke. (Oesterr. Ztschr. 
Berg- u. Hüttenw. 1900. 4 , 257, 275.) nn 

Dio De t iJlllUllll .... <lei Zuckers in (leI' ltiibe. 
VOll KoväJ. 

Au jahrelangen eingehenden Vergleichsversllchen folgert Verf., 
dass nur , cheibl e l' s Extraction methode wirklich richtige Resultatc 
giebt, da sie frei ist von den Fehlerquellen, dio verursacht werden: 
1. durch die wech elnde Menge des vorhandenen Quellungs- oder Colloid .. 
wassers, 2. durch die wechselnde au. flillende Kraft des Bleiessigs in 
alkoholischer und wässeriger Lösung. Bei der alkoholischen Digestion 
macht sich nur erstere Fehlerquelle geltend, und sie liefert (mit Alkohol 
von 90 Proc.) zwar immer 'zu niedrige Resultate, aber dor .l!ehler 
ist im lImtel nur 0,10, maximal 0,25 Proc., und ziemlich gleichm!lssig. 
Bei der wässerigen Digestion P ellet's (heisse Digestion) treten aber beide 
Fehlerquellen auf, besonder da es, im Gegen. atze zu Pell et sAngaben, 
"abnorme Rüben", und zwar ganze Jahrgänge derselben, thatsiichlich 
giebt; die. es erfahren ergiebt immer zu hohe Resultate, und zwar 
desto höhere, .ic abnormer die Yegetationsperioden waren, so dass die 
Differenzen, die ausserordentlich schwanken, dann oft 0,3-0,5 Proc., 
aber auch bei Rüben des nämlichell Tages 0,20-1,70 Proc. betragen. 
Die Pell e t 'sche Digestion schädigt in solchen Fällen <'henso sehr die 
1!'abrik wie den B triebsleiter Ul1d den Ohemiker, da icbtzucker als 
Zucker bezahlt wird, imaginäre "unbestimmbare" Verluste erscheinen 
und die Analysen zu absurden Folgerungen führen; sie ist also entweder 
nicht zu benutzen oder fortdauernd scharf zu controliren, sei es durch 
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alkoholische Digestion oder Extraction. (Oesten. Ztschr. Zuckerind. 
1900. 29, 182.) 

Diue aUfführliche, von :ahZ,'eichen umfangreichen Tabellen begleitete A,.beit 
i.t jeuCllfall, llucJut beachtetIBwertl. und gereicht der i,t Dcut&chla1l/1 /iJllg&t ziemlich 
cll/gemein fe,l6lehttlden Btwtrthullg obiger Methoden :u eineI' l1eum Sw(:,. l. 

Unter. llchullg (leI' lliiben aftroilllloit nach ]{rans . 
Yon chander. 

Krause's }[ethode, der auch Schander grossen Nutzen und 
vielseitige Brauchbarkeit zuerkennt, Hisst sieh nach de sen Versuchen 
auch mit grob gehacktem, sog. gewurstetem Rübenhrei ausführen, wie 
er zur alkoholischen und hei sen wässerigen Digestion dien ; sie er­
fordert dann nur eine entsprechend längere Digestionsdauer (die Pola­
risationen fielen bei J /2 - 21/ 2 Stunden übereinstimmend au. ) und hat 
dnbei noch den Vorzug, eine ra ehe und gute Trennung von PUlpe 
und Raft zu gestatten, wenn man den Digestion saft er t durch ein 
engmaschiges geflochtenes Draht ieb und hinterher durch GIa wolle 
filtrirt. (entralbl. Zuckerind. 1900. , 659.) }., 

Tal)ollen zur ZucJeeranaly e. 
Von Fernau. 

Um den Gebrauch des sehr bewährt hefundenen Yerfahrens von 
]'arnsteiner zu edeichtern, hat \Terf. zwei ausführliche Tabellen be­
rechnet; aus der ersten kann man die mg Kupter ablesen, die 10 his 
5 0 mg abgewogenem Kupferoxyd ent prechen (für alle Zuckerarten 
brauchbar); die zweite giebt speciell die mg Kupfer und die zugehörigen 
Pl'ocente Invertzucker an, die bei der Bestimmung de Invertzucker 
im Rübenzucker nach Hel'zfeld, den gewogen n )[engen von 62,6 his 
3V5 mg Kupferoxyd ent prechen. (OesterJ'.Ztschr.Zuckorind.1900.2!l,172.) }. 

Bcitriige zur Ual'll-Uuter ncl1l1ng. 
Von A. Jolles. 

Aus d I' Arbeit des Verf., welcher die vel'schiedenen )fethodell 
zur quantitativen Bestimmung von llarnstoff nachgeprüft hat, ist 
]'olgendes hervorzuheben: Durch Behandlung des Harns mit salzsliure­
ltaUiger Phosphorwolfram iiure werden die bei der HarnstoITbestimmung 
störenden tickstoffhaltigen Harnsubstnnzen - danmter nuch die 
Harnsäure - so gut wie vollständig entfernt. Die von Freund nnd 
Töpfer vorgeschlagene Methode zur Harnstoffbe timmung im Harn, nach 
welcher der Harnstoff als in .\ether unlösliches oxa]saures 'alz ah­
geschieden und aus dem nach Kj eldahl ermittelten tickstoffgehalto 
berechnet wird, liefert gnte Resultate. 'Wird der HarDstoff durch 
Titrntion de abgeschiedenen oxalsauren 'alze mit Kalinmpel'mangnnat 

• bestimmt, so erhiilt man etwaR zu hohe Zahlen, da der oxalsame Harn­
stoff durch Spuren von ] arbstoff "el'llureinigt ist. An telle des 
Kj eldah 1 'sehen Verfahrens ompfiehlt Verf. zur raschen Bestimmung 
des Stickstoffs in dem oxalsauren Harnstoff die Zersetzung mit Brom-

.laugo im Azotometer. Das Verfahren, welches Verf. in der Praxis 
zur quantitativen Be timmung des Harn toffs im Harno verwondet, 
i t Folgendes: 10 ecm klar filtrirten Harns werden in einem 
100 ccm-Kölbchen mit ca. 30 CClD ,Vas er und einer zur ]'äUung hin­
reiehenden Menge salzsäurehaitiger Phosphorwolframsäure versetzt und 
die Mischung unter öfterem Um chütteln ca. 15 Minuten auf dom ,Va. er­
hade erwärmt. Nach 4 td. füllt man zur Marke auf schüttelt den In­
halt dcs Kölbchens um 'filtrirt und verwendet 25 ccm des Jt iltrates Z1\1' 

'tiekstoffbestimmlmg im Azotometer. Don Harn toffgehnlt findot man 
dUl'ch Multiplicatioll der erhaltenen ccm tiekstoff mit clen vom Yorf. 
tahellari ch zusammengestellten oiifficienton. - Zum sichoreu Jnehwoiso 
von puren Eiweiss im Harno eignet sich nachstehendes Rearrons: 10 g 
. 'uhlimat, 20 g Bernsteinsäure, 20 g Cblornntrium werden in 500 ccm 
"Vas. er gelö t. Bei der Aus1i.ihrung !iuert man ca. 5 cCln de ldnr 
filtrirten Hnmes mit 1 ccm 30-proc. E.'sirrsäure an, fUgt 4 ccm dc Rengen 
hinzu und schüttelt um. Zum Vergleiche werden "eitere 5 ccm Ha\'ll 
mit 1 ccm Essigsäure angesliuert und mit 4 ccm Wasser ver etzt. Durch 
,ergleich beider Flü . igkeiten las on sich noch mit icherheit 'puren 
Eiwei s erkennen, welche mit Fcrrocyankalium nicht mehl' nachgewicsen 
worden können. (Ztschr. analyt. Chem. 1900. 39, 137.) st 

Zur Controle einiger Bestimmungsmethoden der Rohfn er. Von 
K. O. Bek. issert. Dorpat 1900.) 

Zur Frage der Untersuohung nnd Gutebestimmung ätherischer Oelc. 
Von J. L."'\ alter. (Dissert. St. Petersburg 1900.) 

5. Nahrungsmittel-Chemie. 
Dc timlllllug (1e Extractc in WoinclI. 

Von A. Hubert. 
\'erf. hat recht gute) con tante "'\Verthe erhalten, wenn CI' 5 CCID 

". ein, absorbirt durch mehrere ,tlick sehr porösen Filtrirpapieres 
( chleieh er & chll11) in einem Uhrglase 4 tel.lmlg bei 50 0 im 
V ncumn verdampfte. Er verflihrt folgendennan sen: Auf den Boden 
des ncuumapparates wird eine grosse Krystallisirschale mit concentrirter 

chwefelsäUl"e gestellt und auf diese Schale mit Hülfe eines Dreiecks 

aus Kupferdraht das Uhrglas gelegt. Dei' herllletisch ver chlossone 
Apparat wird dann in einen Behälter, del' Wasser von 50 0 enthält, ge­
bracht. Dann wurde mittels Wasserstrahlpumpo Vacuum hergestellt, 
darauf die Verbindung geschlossen und die Temperatur von 50 0 während 
4 tunden beibehalten. Bei geringerer Dauer erhielt, orf.nur schwankende 
Re ultate! dagegen wnr bei ~ -stundigem Erwiil1nen dn Gewicht des 
Extractes stets con tant. Auch w~isserige Glycerinlö ungen die unter 
gleichen Verhältnis en ZUI' Verdnmpfung gebracht wurden, gaben ziemlich 
liborein timmende R . ultate. A.uf Grund d l' vorsteh nden Bemerkungen 
lie c sich leicht ein })rakti. cher Apparat (mit Tomperaturregulatol', iI[ano­
meter etc.) cOllstl'uiren. (Rev. gen. Chim. pur et nppliqu. 1900. 2, 374.) ß 

hel' . 110lHüulL chon ( Cncao. 
Von J. Forst6l'. 

Im "Handbuch der Hygieno" hat S tut zer übel' holländi 'chen 
acao bezw. da. hol1iinc1ische Darstellung verfahren abf.'illig geurtheilt, 

was wenigstens in diesel' Allgom inheit nicht berechtigt erscheint. Nach 
dem erf. kommt es in crstel' Linie auf die sorgf'a,ltigo Auswahl der 
Cacaobohnen und deren sorgfiiltige Elltschalung, dann auf l'ationelIe 
\' erarbeitung an fUr welche gerade in den guten Fnbriken Hollnnd. 
die reichsten Elfahrungen vorliegen. An einem Fabrikat, "Dige tiv­
cacao" der In to rnn ti onal en Cacaofabl' ikon in Amsterc1am (B looke\') 
wird gezeigt, da. fUr ein solches die Vonvürfe 'tlltzer's nicht zu­
treffen. Ohne übermäs ige uncl fehlerhnfte Behandlung mit Alkalien 
i t erreicht, da s die in ,Vasser unlöslichen Theile sich in au sel'ordent­
lich feiner Vertheilung befinden und in ]<'olgo dcs en auch nach dclU 
Amühren mit Wnsser oder )[ilch sehr lange in deI' . 'chwebe bleiben. 
D". naturliche ArOlUa iRt in seinei' ursprünglichen Yeinheit erhalten. 
Die chemische Unter uchung ergab: 

d.rln: Koble,,· Oollulo<c, 
'Va.,or. FOlIe Sloff... N·b"IUge ~·ellc. hydrate und Aarhc '!'bcobromlu. Asche. 

~;Iwel",) iibnllche und N.frel. 
Proo. Proe. 1{(;rpor. Proe. Stoff". l·roc. 1'roc. 

Proo. Pro.. Proc. 
5,!) 94,1 20,0 31,0 30,9 4,4 1,5 6,3 

"remde oder gar geslilldhoi schädliche Bestandtheile wurden nicht g -
fllllden. Der Allmligchalt i t gering, an Knlium 1,7 Proc. und ZWaI' 

nur in }'orm von Pho. phateJl und pBanzensalll'en Salzen. Ausnutzung­
ver uche zeigt n, da bei nicht liborgl'os 'en Men"en eine fast voll-
tiindige Yerdauung stattfindot und dass auch die Bestnndtheilo gleich­

zeitiO' genossener )[ilch besser ausgenutzt werden als sonst. (.I: ach 
eingesandtem 'eparatnbdl'llck aus Hygien. Rundschau 1900. 7.) sp 

Zu!' BCllrtheilung der ~redicinalweiue. Yon F. 'l'l'etzel. (Pharm. 
Ztg. 1900. 45, 4.1.1.) 

6. Agricultur- Chemie. 
}(öuuon 

Strontiulll UJHl Uarynlll da ' Calcium in Plmnoro"'amoll Cl' otzeu? 
Von . Snzllki. 

Den Knlksalzen in den Pflanzcn wurdo frühol' hau}ltsllcbJich die 
Function zugeschrieben: die Oxnlsäure zu neutralisi!' n oeltW Oxal [iu!' 
aus löslichen Oxalnten, die durch den Metabolismus dor Pflauzenzellen 
orzeugt wurden, zu fallen. Erst unlängst hat L 0 0 w die Ansicht au -
ge prochen, class Kalk ein integrirender Bestandtheil des Nucleus und 
der Cblorol'hyllkörpcr ei. Zur Entscheidung diesel' Frage wal' es von 
\V'ichtigkeit, fcst7.l1stell n ob, wie cs in ersterem l!'alle sein musste, da 

alcium erset.-.t werden könne durch trontium und Baryulll, die ja 
doch auch mit Oxal iilll'e nnlösliche 'alze bilden. Au seinen mit Sand­
und \Vasstlrelllturen ver chiedener Pflanzen angestellten Versuchon kommt 
'lerf. Zlt folgelldcn SchlU sen: 1. trontium tutd Baryum können niomals 
das Calcium in Phanerogamen ersetzen; sie . ind stark giftig) und die 
giftige \ il'kun rr kann in gewis em Grade durch Zusatz von Knlksalzen 
geschwächt werden. 2. llaselhoff s ,,\nsicht, da s tl'ontium dns 
Calcium ersetzen könne, i·t ungenau. 3. Loew's Ansicht, dnss Calciwll 
im Nucleus und in den Chlol'ophyl1köl'pel'll in organisirten Yerbindungen 
enthalten i. t, 'Iltimmt am besten mit des Verf. Beobachtungen üboroin. 
(BuH. College of Agricultul'c, Tokyo Illlp. Univel's., Japan 1000. 4, 60.) (J 

Prltpnration de Riiben amen. 
Von France. 

Da thntsäehlich pathogene Iikroorganismen in den Samel)knäueln 
vorkommen und inficil'te Knä.uel kranke Keimlinge erzeugen, so ist es 
dringend geboten, sich vor krankem aatgut zu schlitzen, was durch 
Desinfection nach verschiedenen }Iethoden und dm'ch regclmäs ige 
Untersuchungen erfolgen kann. (Blätter Rübenbau 1900. 7, 129.) }., 

StlH1i n üb r dio cinzelnon Pflauzen eine Rühenkuliuel. . 
Von Bl'iem. 

Es wmde ahermnls hestätigt gefunden, dass die verschiedene Ver­
anlagung der verschieden schweren ,amen jedes Knä.uels auch beim 
woiteren ,VnchsLhume der ihnen entsprossenen Pflnn7.en zum Ausdrucke 
kommt, so dass nur starke nnd grosse Samen auch kräftige und schwere 
Rüben geben. Diese Thn.h;uche hat der Rübenbauer ~u bel'ücltsichtigen.· 
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(besonders auch beim Vereinzeln) , noch mehr aber der Rübenzüchter, für 
den ie eine wichtige neue l! ortschritt bahn eröffnet. (Oesterr.-Ungar. 
Zt chI'. Zucker. 1900. 29, 137.) }. 

'herui. eh -lltCl' HeIlUngen iibel' tccIdinO' -Rüben llm lIzucht. 
Von trohmer, Briem und tift. 

Stecklingsrüben enthalten zumeist mehr Eiweiss und J. ett n1 Normal­
rUhen, wa auf grössere Wachsthum energie und Productionskratt cblies_ en 
lässt. Der Zuckerverlust beim eberwintem i t bei heiden Rübenarten 
o ziemlich der gleiche. amenruben, und besonders tecldinO'e. be-

dürfen einer au reichenden Düngung. Der, amen von Stecklingsrüb n 
i t meist etwas O'rossku:iulig r aJ. der von onnalruben und enthält 
etwa weniger Eiwei s und Fett, bezüglich des Ertrages und der Keim­
Hihigkeit bestehen aber keine nterschiede; auch zeigen die Rüben aus 
beiderlei Samen in fabrikativer Hinsicht keine Werth-Differenzen. (Oe terr.-
ungar. Z chr. Zucker. 1900. 29, 146.) ). 

lHil)cll im 2. und 3. ",Yach ' tllUlll .illlire. 
Yon laassen. 

icht nur die Samenbildung , sondern nlle "achstlltl1l1 vorgänge 
h wirken die Zuckerabnahme der RUbe während des 2. ,Vach thullls­
jahres (unter günstigen mständen wird übl'igens im Herb t wieder 
eine neue Menge Zucker allgesammelt) ; im 2. Jahre geerntete • ' amen~ 
rüben hielten sich beim Einmieten gut, wnren jedoch im 3. Jahre zu 
keinem erneuten \\ achsthum mehr Z11 bringen; ogen. Trotzer dagerren ) 
die im 2 .• Jahre noch keinen amensteng 1 trieben. brachten einen solchen 
im 3. J ahro hervor und entwickelten sich dann wie ganz normale. amon-
rüben. (Centralbl. Zuckerind. 1900. ,641.) ). 

Daktorio e dcl' Zllckcrriibe. 
Von Stift und I"ü rth. 

Au: erkrankten RUben sehr verschiedener IIerkunft konnte der SChOll 
frllher beobachtetc Bacillus, der dcm Bac. visco. us acchari Kramor I1fIhe 
steht) aherlllal ' isolirt und durch Impfversuch auch auf gc.'lunde Huben 
übertragen werden. (Oesterr.-ungnr. Ztschr. Zucke I'. 1900. 29, 150.) A 

Die chemischc Zusammensetzung dOl' SlJOren von A!':pergillus OrJzne. 
Von K. Aso. (EulJ. Collego of AgricuUure, TokJ 0 Imll. Uniyers., Japan 
1900. 4) 1.) 

Ueher Blutmelassc, oin neue. l"uttenllittel. \ on Stroh mer. 
(Oesterr.-ungar. Ztschr. Zucker. 1900. 2!), 161.) 

7. Pharmacie. Pharmakognosie. 
P crl· ollodilllll. 
\ on B. Crede. 

Das gewöhnliche Collodium wird in seiner AJlwendbal'keit dadurch 
beeinträchtigt, dass es in nicht gnnll sorgnHtig verschlossenen Gellissen 
sclmell eintrocknet. Das ncue Präparat ist iitherfrei und dahor dem 
AusLroelmen weniger ausgesetzt. Die HäutcheJlbildung auf der \Vundo 
dauert in Folge dessen auch etwas längcr als son t, dafür ist das ni~ut-
ehen ·aber auch zäher. (Allg. med. Centralztg. 1900. G9, 495.) sp 

lIoil· lUlt1 Nntzpflnllzcll Dl'a Hioll. . (Schlu .. ' . ~) 
Von Th. Peckolt. 

Theo broma Caeao. Neun Arten der lattung Theobroma sind 
in Bra. ilien heim i ch, ahel' nur Th. Caeno wird cultivirt. Auf 1 ha 
Land rechnet mon GOO Bilume, die nncb 4- 5 Jahren I"dicht lierem 
und zwar je 1000 Bii.ume etwa 750- 00 kg trockeno • 'amen. - Th. 
bi color dor ,'taaten Ceal'a) Parti und Amallonns liefert kleinere, 'amen 
die von den Hiindlern denen von Th. acao wohl beigemischt werden; 
eben 0 die Samen VOll Th. grandiflorum jn den taaten Parn und .\mazonas. 
Von Guazuma nlmifolia in ollen Tropenstnnten bis zum A quator 
i t die Rinde officinell und dient als Decoct ekzemntischer Hautnu -
schläge, secundärer Syphilis etc. Yerf. untersuchte die Rinde nuf Theo­
bromin und CoffeIn) jedoch erfolglos. Ehenso wenig lie s sich ein anderer 
krystallini cher organischer Körper erhalten. (0. pharm. Ges. Der. 
1900. 10, 115.) s 

Ucbel' (1 1L tick 'totr"chaH jn GllllllluharzcJl. 
Von K. Kandelnki. 

Verf. hat qualitativ die Anwesenbeit yon Stickstoff in Iluchstehenden 
Gummihal'zen feststellen können: \mmonincum) Asa foetida, Gutti 
lIIYl'l'ha, Olibanum; ferner in den Milch liften und ausgekochten oder 
extrabirten Gllmmihal'zen: Opopnnax) Elaterium, Euphorbium, Eucnlyptum) 
Podophyllum Lactuenrium gallicum, L. 1'US. icum, L. gennanicum, 
L . anglicum. ieht gefunden wurde tick toff im Galbanum, Eucnlyptulll 
resiniferum und Orlean) bei bei den letzteren nur sehr geringe Mengen. 
Quantitativ wurde der 'tick toff nach Will-Varrcntrapp in folgenden 
Gummiharzen bestimmt: 

Ammonlacum. Myrrbn. QuIU. 
Proc. Pro<:. Proc. 

1. . . 1,05 . . 2,9.1 . . 1,03 . 
11. . . 1,513 . . ~,78 . . 1,13 . -----

6) Chem.-Ztg. Repert. 1900. 24, 111. 

AI. {oeUd". 
Proc. 

. 1,79. 

. 1,87. 

Olibanum. 
Pro •. 

.2,98 

.2,325 

WeLcher :Tntur die . tick toffkörpor sind, ob "ieU iebt nur zuf'ällig Ve1'l1l1-
reinigungen, soll sp:iter unter ucht werden. (Fnrmaz.J ourn.1900.22,273.) a 

Zur Fru 0'0 dcr 
cllcmi ' ehen ZIl:nmm 11 'CtzllllO' \111(1 plmrllmkolo,ri 'ellcll Wirkung 
<l r llliithcn '"Oll 'l'anacctuUl yulO'ari 1\lId n;re ltth l'iseh n Oole', 

(VorläufiO'o l1ittbeilung.) 
\on J. :Tedra. 

Be timmt wurden die Be tandtheile der Asche, dio Mengen der 
eJLulose) der in ,Vasser löslichen accharid) P nto ane, Hexosane, 

ProteInkörper, des Bitterstoftes, ferner orrrani ehe äuren, F tt, G rbstoffe, 
Harz und 1itheri che 0 1. "Tn die Zu amm nseb:unO' der Gerb toffo 
des Tanacetum botrifft, i t iln Kern Pyrocatechin, welcher an Dextrose 
und Lävulose gebunden ist. Nach Le pp i g besteht der Gerbstoff aus 

atechin und Dextro e, wa aber nicht zutrifft. ,Vird der Gerb toff 
mit Aetzkali geschmolzen 0 wird nur BI' nzentechin und nicht Phloro­
glucin erbalten . fern r wird beim r ocben mit 12 Proc. alzsä.ure Brenz­
catechin abge palten. All Bitterstoff findet \ erf. 1,2~ Proc. wiihrend 
cli Literuturangahen \'on 0,02-0,04: spr chen. Beim. 'chmelzen mit 
Aetzkali wird Brenzcatechin \lud Duttersilllre erhnlten. Bei dOl' Oxy­
dation mit conc. Salpetersäure in der 'Wärme bildet ich Bel'Dstein liure. 
Hieruus kann der chlu s rrezoO'en werden, da der Bitt I' toff sich 
nus dem Gerb toff durch Ox 'dl\tion in der Zelle selbst bildet. wobei 
der Rest YOll Glykose ans de~ eitenkette des Gerb toffs in Buttel' !iure 
überg bt. AI . einer der Endproducte dor Umwandlwlgen scheint 
Tannceton im t~therisehen Oel aufzutreten. Dns Harz des Tanacetum 
giebt beim chmelzen mit Aetzkali Brenzcatechin. beim Kochen mit 
12 - proc. nlzsiiure ent teht Brenzcatechin ällro. Das Harz hat einen 
bitteren Ge chmack und i t in der Bluthe präformirt. Es i t möglich, 
dn s der Hnrz durch Einfiu von, ärme Ge enwart von \\ nssor und 
Luft in den Bitter toff üb rgeht, während dn Harz sich aus dom Bitter­
stoff durch Hydmtisirung odel' Polymerisirung hilden kanu. Pharma­
kologi ch i t das Harz unwirksam. Das ätherische Oel enthält haupt-
:iclllich Tnnaceton, welches durch cone. Kalilauge nicht verändert wird 

und an der Luft nicht verharzt während die anderen Bestnndtheile des 
äthel'ischen Oels durch Kalilauge stark verändert worden) wobei sich 
~renthol und ca. 4 Proc. Bel'Dsteinsäure ab palten. An dei' IJuft ver­
harzt sätherisches OeL giebt beim chmelzen mit Aetzkali kein Brenz­
catechin. Pharmakologisch wirk am ind der Bitterstoff und das ätherische 
Oel. Da in denselben enthaltene Tanaceton tödtet Ascari mystax und 
'l'aenia sennta in 71/ 2 • ' td. bereits in Lösung von 1: 2000. Die wässerige 
Lösung deo BiLtorstoffe 1: 500 wdtet nur Taenia senata in 11/ 2 ,·td.) 
wUhrencl J\ skariden 3 Tage lehen könn 11. Ocr Bitterstoff) Tanacetin, 
ü,t eine hollgelbe amorphe :\ra~ se, welcho dcn Charaktor einer 'lime hat 
und mit 2 Atomen Brom eine weisse amorpheVerbindung giebt. I nteressnnt 
ist der Um. tund, dass dns Tanacetin lind b'ilicin alls R hizoma Filicis 
maris in ihren physiologischen J~igenschaften Ucherein timmungen zeigen. 
Beide Köt'pel' sind Phenolderiyate das 1! ilicin VOIll Phloroglucin, das 
Tanacetin vom Brenzcatechin. (Fm·maz.' cstn. 1900. 4, 215.) a 

Geschichtliches übel' Pastilli Ryd rarg.ni O. 'YCJ anati. \Ton v. Pie v er­
ling. (Apoth. Ztg. 1900. 44, 36 .) 

Spiritu saponatus. \Ton E. Lavos. (Pharlll. Ztg. 1900. 45, 357.) 
Ueber giftige und un childliehe • 'trychno -Arton. Von E.rns t Gilg. 

(0. pharlO. Ges. Her. 1900. 10, 133.) 
Uebel' den Ort der Alkaloidbildung in dor 'inchona-Pflanze. Von 

:H;d. 'chaer. (0. pharm. Ges. Bel'. 1900. 10, 12,.1,.) 

8. Physiologische, medicinische Chemie. 
U bcr lln in 11 l' lilell 

yorhumlcJI 11 IlOl'gani irt :Fo1'1l1eJl t eHo .' og ll. (~alaktu e. 
Von E d. V. Freudenreich. 

Dio Versllche yon Babcock undRussel wurdon einer achprüfllng 
unterzogen, welche zn einor vollkommenen Dostiitigllng ihrer Rcsultato 
fuhrtc. Es wmde namentlich der von jonen Autoren nicht erwähnto 
Nnchweis gefUhI·t, dass der von jhnen benutzte Aethorzusatz (20-25 Proo. 
zur Fettmilch , 10 - 12 Proc. zur Magormilch) jedo Bakterienwirkung 
ausschliesst. Die ~mch zeigt dnnn beim Stehen ohne Aendorllng der 
Reaction eine Ausscheidung de CaseIns in ~'locken, die gelatinös worden. 
Jt'Ur dio Käsereifllng scheint dn Enzym nicht von allssch1nggebendel' 
Bedeutung) dn es dio für jene cllnl'Oktel'istische Bildung von Zersovwngs­
prodllcten der Co e'ins nur in sehr geringem )[aasso bewirkt. Es kann 
nber wohl durch Auflö ung des CaseIn die Thiitigkeit der fih' dio Käse­
reifuog wichtigen Bakterien vorbereiten. (ContraLbl. Bnkteriol. 1900. 
[TI.] 6, 332.) sp 

Da antil l1kocyüll'e ScrulU. 
on M. Fu nck. 

Duroh Behandlung von leerschweinchen mit Milz oder Knochen­
mark von Kaninchen Hisst sich ein Serum gewinnen, welches in vitro 
die weissen Blutkörperchen der letztgenannten Thierart vollständig auf-
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löst. Hierzu mUssen aber Injectionen in grosser Zahl vorgenommen 
werden. Das mit HUlfe von Milz gewonnene Serum zeigt gegen mono­
nuclearo und polynucleare Leukocyten gleiche 'Wirkung, das mit 
Knochenmark gewonnene den polynuclearen gegenüber stärkere. 
Agglutinntion der Leukocyten vor der Auflösung wurdo nicht beob-
achtet. ( ontralbl. Bakteriol. 1900. 27, 670.) SI) 

Ueber Lö 'lichkeits"erhältnis e ,'on 0, Ilzonen. 
Von Carl Neuborg. 

Nachdem in letzter Zeit in den verschieden ten Organen des 'l'hier­
körpers neuo Kohlenhydrate gefunden und zum Theil in Form ihrer 
Osazone isolirt worden sind, schien es wUD!~chenswerth, zu untersuchen, 
worum die Ausbeuten an Hydrazinverbindungen häufig auffallend klein 
sind. Verf. glaubte die Ursache davon in der Veränderung der Lös­
lichkeitsverhältnisse uchen zu müssen, welche die unter normalen 
Umständen schwer löslichen Osazone in dem complicirten ubstanz­
gemisch der dem Organismus entstammenden Flüssigkeiten el·fahren. 
Die Richtigkeit dieser Annahmo liess sich zunächst experimentell am 
Harn erweisen. 'Weiter stellte' erf. fest, dass durch die Gegenwart 
sem' vieler Stickstoffderivate in Folge der diesen Körpern eigenen 
os~zo~~ösen~en "Kraft die Ausbeute an Hydrazinverbindungen beein­
trächtIgt wird, und er fand den Weg, wie man diese unlieb ame 
'Wirkung in einigen Fällen bis zu einem gewissen Grade vermindern 
kann. Bei der Verarbeitung von Organau zUgen oder Eiweis spaltungs­
producten, wo die störenden ubstanzen vorwiegend von salzbildender 
Natur ind, kann man versuchen, dieselben durch Fällung als ?lIetall­
verbindungen mittels ilbor-, Blei-, Kupfer- oder Erdalkalisalzen aus 
der Lösung zu entfernen. Beim Harn gelingt es zuweilen, die Aus­
?eu.ten an Hydrazinverbindungen zu steigern, wenn man vor Beginn 
Ihrer Darstellung das Carbamid vorsichtig durch Alkalinitrit und E ig­
säure zerstört und dann die in der Flüssigkeit gelö ten Gase durch 
kurzes Erwärmen austreibt. In andoren Fällen, wo die "l\rengo des 
1 ohlenhydrntes gering ist, empfiehlt es ich, sorgfaltig einen unnöthigen 
U.eberscl1U s an Hydrazin bei der Osazonbereitung zu vermeiden und 
dIe anzuwendende Menge thunlicbst nach dem Ausfall der Polari ation 
o~er Titration zu bemessen, vor Allem aber im Verlauf dcl' Operation 
eme Zunahme von Stickstoffderivaten irgend wclcher Art hintanzuhalten. 
(Ztschr. physioJ. Ohem. 1900. 39, 274.) Q) 

Die Beziehungen elor 
Charco t · Ley d ell cllcn J{ry talJo zu den eo inoIlhiloll Zellon. 

Von B enno L ewy. 
Der Zusammenhang dieser Kry WIe und Zellen wurde zuerst yon 

G.o11 as ch auf Grund gemeinsamen Auftretens vermuthet. Streng kann 
dieser Zusammonllllng nicht sein, wcil eosinophileZellen im Organismus fast 
ubiquitär sind, die Kry talle aber, wenn auch nicht für eine einzelne Krank­
h~it specifisc?, doch nur in ~ewjssen Zuständen und an gowissen Stellen 
mit. SICherheit anzutreffen. Sind; Um die Art des Zu ammen hangs zu 
enmttoln, bedurfto man eInes \ erfahrens, welches beide gleichzeitig im 
selben Präparate erkennen läs t. Zu diesem Zwecke läs t Verf. das zu 
u~terBuchende .Organ- oder Geweb~stuck einige Tage in einer wä serigen 
L?sung von BIttorsalz, Glaubersalz oder Ammonsulfat liegen worauf es 
IDlt 'VnBser gut ausgewaschen und in Alkohol gehärtet wird. Die nach 
diesem Verfahren erzielten ResuUate zeiaen nun dass die Kry talle 
. h . fi d b' SIC Immer LD en, wenn eosinophile Zellen sehr reichlich auftreten und 

zwar gerade da, wo dicse Zellen und ausserhalb derselbon befindliche e~sino­
phile Körnchen am dichtesten liegen. (Ztschr. klin. Med. 1900. 40, 59.) sp 

nter , nchml '" n üb l' Rhodall rerbillduugen. 
Von G. rrroupel und A. Edinger. 

Rhodann.atrium wirkt auf Ba.kterienculturen nur in sehr geringem 
Maasse entWickelung hemmend. Auf Thiero i t es, subcutan injicirt 
auch bei länger fortgesetzter Einwirkung ohne schädlichen Einfluss' ü~ 

toffwechsel bowirkt es oine Steigorung der Schwefel- und Stick~toff­
au .fuhl" Andererseits ist es auch obne TIoilwirkung boi tuborkulösen 
Th.lere~ und obne schlitzendo, :\'elln es vor dei' Infection, auch liLugere 
Zelt hindurch, angewendet Wird. pWnchener medicin. WochenschI'. 
1900. 47, 717, 767.) sp 

ebor tHe 
therllllouti Cl lO Yel'wemlbal'keit de ,,}'el'ratogon' (Ei eUllucl oIJl). 

Yon M. Cl 0 i:i tta. 
Das Präparat wird \'on dor BaseleI' hemischen Fabrik au auf 

eisenhaltigen Nährböden cultivirter Hefe in der "VI ci e gewonnen dass 
deren Ei enn~clei"n isolirt und mit :;\Jngen aft; verdaut wird, wora~f der 
Rück t-llnd mit salZSäurehaitigelD Alkohol ausgowaschen wird. Der Ei en­
gehalt beträgt ziemlich constant 1 Proc. as Präparat bildet ein 
gelb-grauliches Plüvel', in 'Vassor gar nicht, in Natrinmcarbonatlösllug 
e~st nach tagelangem ' tehen löslich. Durch 1[agollsaft wird es gar 
nlebt, durch Pankrea unI' sehr langsam verdaut. Hierdurch untor­
schoi~et es .sich von allen bi herigen Eisenpräparaten, und da es trotz­
dem 1m Thierversuche gut rcsorbirt wurde, dfu-fte e sich in olchen 

Fällen empfehlen, wo d l' :;\(agen gegon andere Ei enverbindungen 
intolerant i t. (MUnchener medicin. 'Yochen chr. 1900. 47, 760.) Si' 

Yerfnhren zur w recten Schiitzullg der }'iirb kraft (1 Blute . . 
' on T. W. Tallquist. 

Ehrlich und Lazarus haben zur Beurtheilung der Blutbeschaffen­
heit die Beobachtung des Fleckes empfohlen, welchen ein Blut tropfen 
auf Leinwand oder Filtl'il'papiel' hervorruft. Um dieses einfache Ver­
fahren auch quantitativ zu verwerthen, hat erf. eine empirischo Scala 
solcher Flecke, verglichen mit den cnlentheilen des Fleisehl-:i\(jescher-
chen Hämometer , hergestellt, deren einzelne Farbenfelder Differenzen 

von je 10 , calentheilen entsprechen. Die Reproduction dieser Scala ist 
bisher noch nicht ganz einwandsfrei gelungen, soll aber noch verbessert 
werden. (Ztschr. klin. Med. 1900. 40: 137.) si' 

Zur Er]WJlllUn'" de Couiiu in Yergiftullg tim en. 
'on D. Vitnli und C. Shoppa. 

Eine vom Verf. ausgeführte gel"ichtliche ntersuchung gab Ver-
anlassung zu folgendon Bemerkungen: 1. Obgleich im Allgemeinen boi 
der Destillation der Salzlösungen der flüchtigen Alkaloide leicht Dis 0-

ciation stattfindet, was einen Verlust des gesuohten Alkaloids verursachen 
kann, wurde in einer Vorprobe, beim DestilliJ'en einer 1-proc. Acetat­
bezw. Tartratlösung des Coniins, keine Spur desselben im Destillate 
erkennbar. 2. Bei dem chütteln mit Aether geht bei der Anwendung 
der .. S tas -° tto schen Methode eine nicht unbedeutende "l\(enge des 
CODllDS auch aus saurer r'lüssigkeit , (1. h. VOI' dem AU{alisiren; in 
das Lösungsmittel Uber. 3. Fremde färbende 'ubstanzen, sowie möalicher­
weise anwesende Ptc5ma"ino können von dem vermutheten Al1{al~id ab­
gesondert werden, indem aus den ätherischen AusschUttelungen (der 
sauren, wie der alkalischon Flüssigkeit) das Coniin zuerst durch. 'chüttoln 
in mit EssigSäure angesäuertem ,~rasser und dann nach neuem Alkalisch­
machen mi~ Baryumhydroxyd in Petrolenmäthor (S iedepunkt 40 - 60 ") 
üb Ol:geht. 4. Bei der Verdampfung d~r wässel'igen Coniinsalzlösung 
(essIgsauren odel' SalZSI1.11ren) wird trotz allor VorsichtsmMssregoln das 
Alkaloid wegen der \Virkung der Wärme und der Säure unvermeidlich 
braun. Diese Vel'änderung wird am besten vermieden, wenn die saure, 
wässerige Lösung des Alkaloid mit essigsaurem Blei versetzt und durch 
die Lösung ein 'trom Schwefelwasserstoff hindurchgeleitot wird' mit 

chwofelblei werdon auch die f'al'henden • 'ubstanzon Diedel'gescbl~gon 
während Coniin in Lösung bleibt. 5. Der für Coniin charakterjstisch~ 
ilIällseharngerueh i t auch ein höchst empfindliches Merkmal zur Er­
kennung des j olirten Ikaloids, da e noch bei einer VerdUnnung von 
1/ 100000 untor Enviirmen zu erkennen ist. 6. Ausserdom schlagen die 
Verr. folgende von ~hnen gofundene l<'arbreaction vor: Man löst 1 g 
Kahumpermanganat ID 200 g conc. Schwefel:äure. \ \Tonn man nun oinige 
Tropfen der 0 erhaltenen grünen Lösung (welche ihre Farbe dei' 
Bildung de Pcrmangansäureanbydrid. verdankt) auf wenig Coniin faUen 
lä st und mit oinem Gla tabe miscbt, 0 geht die rUne Farbe in 
Violett übel': Die Umwandlung der Jtarbo darf nicht oinor Hydratation 
des Anhydrids zugeschrieben werden, weil dn Violett durch Zusatz 
einer grö . eren :\ fenge concentrirter • chwefelsäure unveriindert bleibt. 
7. Ausser dom bekannten Verhalten des Coniin gegen die allgemeinen 
Alkaloidreagention und der starken alkalischen Reaction heben die Verf. 
don durch :r ess I cl' ches Reagens erzeugten weissen Niederschlag her­
vor, sowio eine Trübung, welche durch Trichlores igsiiure in nicht zu 
verdünnten Lösungen erhalten wird. Diese Trübung verschwindet beim 
ZufUgon eines Uoborschusses der Trichloressigsäuro; wird die Lösung 
durch gelindes Erwärmen verdampft, ' so bleibt ein Rückstand welcher 
unter dem Mikroskop schöno Nadelbüschelchen zeigt. 8. Auch die physio­
logische Wirkung des Coniins ist beachtonswerth: ein Meorschweinchen 
und oin Fro ch, denen je oin Th.eil der Lö ung des i olirten Allcaloids in­
jicirt wurdo, starben in I/e Std. unter Paralyso, welcho sich zuerst 
an den Hinterbeinen zeiNte. Ein Tropfen oiner sehr verdünnten Lösung 
des isolirten Alkaloids wirkte rasch tödtend auf die lebhaften gewimperten 
Infusorien die sich in 'Vasser bildon in welchom man einige Tage lang 
Haferke~no einweichte, was dio Bemerkungen yon Ross bach 6) bestätigt. 
(Boll. chllll. fannac. 1900. 39, 221.) ~ 

U eller die Bildung (}e Arginin in Coniferon. 
Von U. uz uki. 

Auf Grund. vieler Versuche, die durch zahlreiche Tab~llen und 
Tafeln el'lilutCl't werden, kommt Verf. zu folgendon chlussfolgerungen: 
1. Das Arginin in Coniferen resultirt nicht nur aus der Zersetzung von 
Proteiden, sondem kann auch synthetisch gobildet werden aus Ammonium­
. alzen (nnd auch ans itraten), die den Pflanzen dargeboten werden. 
2. Pflanzen. die nicht zu den Coniferen gebören, erzeugen nicht Arginin 
durch As imilation von .\ mmoniumsalzen, vielmehr ist A pararrin das 
einzige Produet. 3. Die synthetische Bildung VOll Arginin geht'" sowobl 
in vollem al auch in diffusem Tage lichte VOI' sich. Ob es aber auch 
im Dunkeln gebild t wh·a, ist noch nicht erwiesen . 4. Arginin sammelt 
sich in grosser Menge in den Schössen der Coniferen an, sowohl im 

5) R 08sbaoh: .Ueb. d, feiMten Oiftproben." Berl. klin. Wochenschrift. 
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Dunkeln wie im vollen Tage lichte, in den ersten tndien der 
Keimung. rUulInt aber, weiter dom Lichte ausgesetzt, bald ah und 
nimmt wieder allmälich zu bei woiterem Verweilen im Dunkeln. 

eme mwandlung in ProteIde unter uem Einflu se de Lichtes kann 
durch Zufügen mineralischer A iihrstoffe beschleunigt werden. 5. \\ enn­
gleich der grösste Theil des ArginlJ,ls in den. 'chös en von oniferen 
aus der hydrolyti chen palttmg von Reserye- Eiwei stoffen re ultirt, 
so muss doch ein Theil von der Umwandlung anderer Amidoverbimlul1O' n 
henülu'en, d. h. es i ·t nicht nur in primäres, sondel1l auoh ein eeundilres 
odel' eberO'angsproduct. G. Arginin wird wahr cheililich dir ct yer­
w ndet zur Regeneril'lwg von ProteId n; aber sein Beziehung zu anderen 
Amidoverhindungen bedarf noch weiterei' KHirllOg. (BuH. College of 
Agricultnre, Tokyo Imp. nivers., Japan 1900. 4, 25.) {J 

Ein Deitrag zur Keulltll i . cle Äl'O'inins. 
Von U. uzuki. 

Nachdem V rf. in der Einleittmg in kurzen Zügen die Ileneren 
Arbeiten übel' Arginin als paltungsl)rodnct von PI'ote'iden aufgefnhrt 
hat, th ilt er seine eigenen Yersu he mit, die. ich auf einige japani che 
Coniferen erstreckten, nämlich Cryptome1'in japonien, Gi.llgko biloba (ge­
hört eigentlich uicht zur Familie Conie ra , sondem 7.U einer besonderen, 
Gingkoaceae) und Pinus ThunberO'ii. Di erhaltenen Re uUate fasst Yerf. 
folgende1'lnaassen zusammen: 1. Die aus den Samen von ryptomeria 
japonica, Pinus Thunbergii und Gingko biloba hergestellten Proteide 
liefern unter der Einwirkung von äuren viel organi che Ba en, deren 
hauptsächlichste das Arginin ist. 2. Organische Basen werden selb t 
durch Einwirkung sehr verdünnter Stiuren erteugt. 3. Die etioLirten 
'chösse VOll Cryptomeriu und pinus enthalten viel organische Basen: 

namentlioh Arginin; dagegen enthalten die chösse von Gillgko nm eine 
sehr geringe :;'\Ienge der Basen. 4. Ihrer chemischen Natur nach iud 
tli aus den Schössen von Coniferen hergestellten Prote'ide höch t wahr­
scheinl ich dieselben wie die Proteide der . amen, insofern al sie die­
s Iben 'Spaltungsproducte gebell, wi die der amen. (BulI. College of 
Agriculture, Tokyo Imp. Univers., Japan 1900. 4, 1.) {J 

Uobel' I chtllalbin. 
Von 0 t toB in d I'. 

Durch die Bindung mit Eiw iss i t nicht nur eine feste, leicht 
applicirbare Form für da Ichthyol g funden, ondern auch de sen übler 
G schmack und Geruch völlig beseitiC'rt. Auf Grund der Erfah1'llngen 
in m hreren hundert Fällen kann '\ erf. die Anwendung des ~Iittels 
durchaus empfehl n. Es besitzt antiseptische, tonisirende und die Re­
sorption fördernde Eigenschaften, i t reizlos und elbst in gros en Do en 
absolut ungi ftig. Danach schien es geeignet zum innerlichen Gebrauche 

. bei Darmaffectionen, und es hat in der That nicht nnr bei chronischen 
Magen- und Darmkn.tarrhen, sOllde1'll auch beim Abdominaltyphus gute 
Dienste geleistet. Yerf. ist zu der Ansicht gelangt, dass die letzt­
genannte Krankheit bei Dal'l'eichung von Ichthalbin sich nicht weiter ver­
schlimmert und schnell a blituft. (Wien. med. '\ Voohenschr.1900. 50,10 2.) P 

Klinisch-chemische Studien. Von C. Y. tejskal und F. Erb n. 
II. 'toffwechselversuoh bei perniciöser Anämie. (Ztschr. klin. Med. 
1900. 40, 165.) 

9. Hygiene. Bakteriologie. 
DncilIu Ynl'inbili lymphac yltcciunli., 

ein nen r ('on taut in YacchlelHl teIn yorkoJllmclHlcl' Rllcillu . . 
Von K. Na k a n i s h i. 

Der Bacillus, welcher in allen untersuchten Pusteln bei Mensohen 
und Kälbern aufgefunden wurde und sehr eingehend beschrieben wird, 
gehört in die Gruppe des Diphtheriebacillus. I einen Namen verdankt er 
der sehr ausge prochenen Jeigung zur Jt'ormänderung, es finden sioh 
nicht weniger a] 5 Hauptwuchsformen. Dass der neue lIIikl-oorgani mus 
dei' specifische Erreger ei, daftlr spricht, dass er die bemerkenswerthe 
Widerstandsfähigkeit der Vaccinelymphe gegen Glycerin besitzt, ferner 
dass er nach Inoculation aut die Hornhaut von Kaninchen Jrörperchen 
erzeugt, welche ganz dem von Guarnieri und Pfeiffel' auf dieselbe 
Art mittels Lymphe gewonnenen Cytorryctes variolae gleichen und da­
nach nicht als P rotozoen betrachtet werden dürfen. Dagegen gelang es 
nicht, dm'ch die Reincultur des Bacillus oder auch durch Gemisch des­
selben mit Staphylococcus ameus und albus typische ImpfpusteLn her­
vorzurufen. Verf. glaubt dies dadurch erkll~ren zu könneu, dnss die schon 
geringe Virulenz durch die ZHchtung auf künstlichen ilhrböden ein­
gebusst wurde, und vergleicht das Verhältniss des isolirten Bacillus zn 
der Ul'sprilnglich anzunehmenden virulenten Form mit dem des Pseudo­
zum echten DiphtheriebacilLus. (Centralbl. Bakterio!. 1900. 27, 641.) Sl} 

Ueller tHe Yariabilitlit 
del' lU ilcl l iim'cbaktel'ien in Dezll,r auf Giihl'fiilli .... k it. 

VOll .1:. P. Schierheck. 
Die vorlieaende Arbeit giebt einen werthvollen Bitrag ZUl' Be­

leuchtung der ,r ariations -Phänomene der Mik1-oorgauismen. Die Ver-

suche des Verf. , .... urden mit einer Bakteriellnrt angestellt die gewöhnlich 
in derjenigen ~filch ich findet, die in Kopenh!lgen verkfll\ft wird. Diese 
~Iilch iiurebakterien wurden au Milch die eben VOll lb t g ronnen 
war isolirt. E i t ein kurz r, ovaler Bnoillu ' , der unbeweglich ist 
und ich leicht, selbst nach Gram'· ~Iethode flirben llls t. eine '\ el'­
giihrung fl\higkeit ist gross. Als Man tab fur die Gilhl'llugsfl\higk it 
einer Vegetation nimmt '\ <,rf. diej nig . '[inrem nge an, welch die eIbe 
in . terilisirter Iilcll in 4. Htd. b i 35 Cl • hildet. In U berein_ timmnng 
mit anderen Cnltmen VOll lIIikroorganismen hat sich g<,zoigt das 
die einzelnen Zell n "\ egetationcn bilden können, die in B zug nuf iime­
bildung seIn' verschieden ind. Die höch te 'iillrem nge welche eine 
'\ getation liefert, verhillt ich zu der niedrigsten ,'iil11'emengc, die g -
bildet wurde, wie 100: 50, dazwi ehen wurden alle Grade get'tmden. 
_ uch wenn Verf. die Zellen einer Reincultur i olirte, erreichte er in 
einigen :E älLen Yegetationen, di solche Differenzen aufwiesen, ulld fern r 
haben solohe Zellen durch ZUchtung in :;'\Iiloh ihren Charakter durch 
zahlreiche Generationen hin bewahrt. Vegetation n mit chwachel' 
Giihrfllhigkeit hntten ine chwiichel'o Vermehrung fähigkeit als Vege­
tation n mit ein I' stark Il Gährfiihigkeit. dagegen in gl'os e Wider. tands­
vermögen geg n EinwirkllllO' von CaI·bolsiinre. "\ ed. zeigt woiter, auf 
welche Wei man, wenn man Jie ZUchtunO' der Bakterien in :Milch 
mit einem geringen Zu atz von Carbolsiiure vornimmt, immer mit Sich r­
heit egetationen mit chwach r GilhrflihiO'keit und mit den oben ge­
nannten Eigenschaften erhalt n kallll. Eine niihere Untorsuchung dei' 
Pl'Oce . e, die bei der B handlung mit Carbolsäure vor sich gehen hat 
V rf. inde _ en nicht vorgenommen. Einige}i 01 eher bckacht n Ver-
nche wie di oben erwähnten al Bewei daful', dass eine Vererl>lUlg 

neu erworbener Eigenschaften tattgefund n hat, und dass lleue feste 
Ra sen entsttmden sind. Andere, und uutel' ilmen der Verf., eh n darin 
nur eine vorübergeh nde Schwiichung, die unter gÜllStigen Lebens­
umständen verschwinden wird. Dass diese chwiichung ich durch eine 
lange Reihe von Generationen hin bewahrt, obwohl die Temperatur und 
das .1: ahrungssubstrat (die Milch) gewölmlich als günstig Ollges hen 
werden mu s, kann nach dem Verf. darin begrlindet werden, dass sich 
in der Milch hemmende Factoren befinden, die dauernd die einmal 
empfangene chwächung erhalten. (Ovcrsigt over Viden kabernes SeI -
kabs Forhandlinger 1900. 2, 113.) h 

Ueber einige iu r eifen Im en gefundenc ~Iil ch iturebakteri n. 
'\ on G. Leichmann und S. von Bazarewski. 

Es wurden je ein Emmenthaler-, Chester- und Gondakäse in der 
Weise untersucht, dass steril aus dem Innern entnommene Theile omul­
girt und auf Molkegelatineplatten verimpft wurden, an welchen man 
dann Stiohculturen sowohl in 1IIolkegeiatine als in Miloh anlegte. Die 
erhaltenen Culturen zeigten sämmtlich das typische Bild des Bact. lactis 
acidi, doch coagulirten die meisten ULmme die ::lfilch langsamer und 
liessen dann auch morphologische Abweichungen erkennen. Es wurden 
gezüchtet und genauer untersucht: Aus Emmenthaler Klise vorwiegend 
schlanke, längliche, oft Ketten bildende Stäbchen, Baot. casei X, und in 
geringerer Zahl kleine Coccen, gelegentlich Ketten bildend, S t r e pt 0-

co c c u s ca sei; aus Chesterkäse neben zahlreichen, nicht näher unter­
suchten Coccen ebenfnlls schlanke Stäbohen, Bact. oasei TI; aus Gonda­
käse längliohe, den sohon genannten ähnliche Stä.bchen und ovale Kurz­
stäbchen, Baet. casei m und IV. Die Bakteden I und II sind nach 
Allem identisch unter einander, sowie wahrscheinlich mit dem von 
v. Freudenreich im Emmenthaler Kiise häufig und zahh'eich geflUldenen 
Bacillus a und mit den von Weiss aus sn.uren Rubenschnitzeln isolil·ten 
Ba.ct. pabuli acidi I und II, welche nur Untel'sehiede im Vel'halten bei 
verschiedenen ·Wärmegraden zeigen. Auch No. m ist nicht mit Sicherheit 
von jenen zu unterscheiden, zeigt nur geringere Neigung zur Ketten­
bildung, auch scheinen die täbchell vielfach etwas breiter. Bact. ensei IV 
unterscheidet sich vom typischen Bact. lactis acidi nur dadurch, dass es 
bei 40 0 nicht mehr zu wachsen vermag, und wird dem zufolge als ab­
geschwilchte arietät desselben betrachtet. Physiologisoh sind alle ge­
nannten Arten unter einander insofern gleichwerthig, als sie Kohlen­
hYdrate unter Bildung von Milchsäure zu vergiihren vermögen. ::\Jilch­
z~cker vergühren sie alle, gegen andere Kohlenhydrate zeigen sie aber 
qualitative und quantitative Verschiedenheiten. Auf die verschiedenon 
Ansprüche bezUgLioh der Kohlenstoffnahrung wil'd es zU1'llckgeflllu·t, dass 
hei der MilchsüuregiihruIJg des gleichen Substrates meist ein und die­
selb Art auftritt. Bei lange fortgesetztei' Züchtung liessen einzelne dei' 
besch1'iebenen Arten Involutionsformen erkennen. (Cent1'alhl. Bakterio!. 
1900. lTIJ G, 245, 281, 314.) siJ 

Die clnmrze F iiulni (lc I{ohl. mul ycr wll1Hltcr Pflauzen, 
eine in Enro!)It weit "erbr itete baktel'iell r Pßnllzenkrallkh it. 

VOll H. A. Ha rding. 
Die Krankheit ist in Amerika bereits sehr verwlIstend aufgetl-eten 

und (lort als ·Wirkung eine pflan7.lichen Organismus, des Bacillus (Pseudo­
mOllas) campestris el·kanllt wOI·den. Verf. fand die KI'anklleit .in Ellropa, so­
weit die Besichtiglmg der Pflanzen auf uen Feldern dem Kundigen Auskunft 
geben· konnte, weit verbreitet, ohne dass sie bisher im Allgemeinen viel 
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,'cbnden angerichtet llätte. A.us schweizer Pflanzen konnte ein Mikro­
organismus isolirt werden, der sicb mit dem amerikanischen du rchaus 
id~ntisch zeigte. Jt'erner konnte der Beweis, dass dieser Organi mu 
die Ursache der Krallkheit ist, durch eine Anzabl gelungener Infections­
versuche vervollständigt werden. (Oentralbl.Bakteriol.1900. [II] 6,305.) sp 

Beiträge zur Kenntniss der Leukocyten und Bakteriensporen. Yon 
!C aknnishi. (illiinchener medicin. Wochenschr. 1900.47 GO.) 

Zur histologischen Differentialdiagnose der süur festen Bakterien 
aUf! deI' 'l'nberkulose-Gl'llppe. Von GOOl'g )fayer. (Virchow's Arcb. 
1900. 160, 324-.) 

ntersuchungen über dio Frage der Tröpfcheninfection. Von 
Hermane Kooniger. (Ztscllr. Hygiene 1900. 34-, 119.) 

Bakteriologische Untersuchung eines Schwimmbades in Bezug nuf 
Selbstreinigung. Von)1. H ilsum. (Centralbl. Bnkteriol. 1900. 27, ü6l.) 

12. Technologie. 
Y 1'lu. to bei der Diffn. iOJl. 

VOll Pellet. 
Yod. lIebt auermnls hervor, dass C' ogen. unh stimmbare Verlnste 

hei deI' Diffusion nicbt oder nur nnter ganz ausIlahm weiscn DlsUinden 
giebt, tmd dass Verlust z. B. durch GährUllgsvorgänge und ~likro­
organismen, deren Betrag sich in in 111 Sink n der Reinheit des aftes 
Üllssert, nicht als unbestimmbare anzusehen silld; wohl aber kann der 
fertige Diffusionssaft Veränderungen erleiden, z. B. wenn er nicht gleich 
beim Verla sell der Batterie genügend alkali ch gehalt n wird, oder es 
können ich die entnommenen aftprob n (ans gleichen Griinden) ver­
Ilnd rn und Verluste vOI'täu chen, elie aber in ·Wirklichkeit nicht ein-
getreten sind. (J OUl'll. fabr. sucre 1900. 41, 19.) }. 

Vlrl. 3cheillt dit8e Erketmt"iu für etwas gall;:' Nellu :11 !talten. 

Rakteriolo""i elle Stmlieu 
liller die Pl'o(lucte de normalen Zuekerfabrik )Jetl'ichc . 

Von Ottokar Laxa. 
Der Diffussionssaft enthält unzählbare Bakterien verschiedenster Art, 

deren Wucherung alter bei 60-70 0 C. aufhört. Bei normalem Gange 
der Diffusion ist also kein Verlust an Zucker zu befürchten, we;1 die 
Bakterien sporuliren. Bei der folgenden Kalkung und Saturation tritt, 
wie zu erwarten ist, völlige Sterilisation ein, und die Säfte fliessen steril 
aus den Pressen, falls die Temperatur nicht zu tief gesunken ist. Anderen­
falls siedelt sich sofort Clostridium an. Dieses findet in dem DÜDnsa~ 
ebenso wie in verdünnten Melassen, so günstige Ernährungsbedingungen, 
dass es alle anderen Arten überwuchert. Es führt zur Bildung von 
Gallerten. Den Leuconostoc hat Velf. niemals nachweisen können, und. 
er nimmt an, dass es sich in den Fällen, wo dessen Vorkommen in Zucker­
fnbriksproducten beschrieben wurde, um Clostridium handelte. Im ersten 
Verdampfungskörper ist der Saft steril, im zweiten und eventuell dritten 
konnten aber bereits wieder Clostridium-Keime nachgewiesen werden; 
doch giebt Verf. die Möglichkeit zu, dass der Ablassbahn unrein war. 
Bei der schliesslichen Reinigung durch mechanische Filter kommt der 
Saft wieder mit den Mikroben der Luft in Berührung, und ·beim Er­
kalten finden diese eventuell Gelegenheit zur Entwickehmg; auch das 
folgende Einkochen im Vacuum hindert wohl das Wacbsthum, bewirkt 
aber keine Abtödtung der Sporen. So konnten in Proben eben aus­
gelassener Füllmasse in 1 g 71 Keime, darunter 18 von Clostridium, ge­
funden werden. Das Clostridium gelatinosum besitzt invertirende Wir­
kung und steht möglicherweise im Zusammenhang mit der bekannten 
Zunahme des Invertzuckers. Schliesslich wird die Schaumgiihrung be­
sprochen, aber nur in hypothetischen Erörterullgen. (Centralbl. Bakteriol. 
1900. (TI] 6, 286.) sp 

14. Berg· und Hüttenwesen. 
Doutscl11and Kar alz)nger. 

"\ on Otto Lang. 
In der vorlicgentlen Fortsetzuug seiner Arbeit 1) behnndelt Verf. die 

g ologische Altersstelluug und Verbreitung deI' Kalisnlzlager, sowie 
ziemlich eingehend die nutzbaren Salze, ihr ork01l'lmon, ihre Gewinnung 
und Vcrwerthung; nuf nähere Details lmnn hiel' llicht eingegangen 
werden. (hem. lnd. 1900. 23, 169.) (J 

P ro(l uctiOlt yon llfnllgnll l'ZOJl un<l F l'l'omlmgall i n Rn slaJul. 
Von G. 

Russland bringt jährlich ca. 13 MiU. Pud l\fangnnorz nur deli Markt 
und steht dabei an der Spitze der Weltproduction. Von d I' Productiou 
von .FerroUlUllgan gilt dasselbe keineswegs. Dei' orste Schritt Zlll' 

Fnbi'ikalion des ] el'1'Omallgans ist im Süden Russlauds gemilcht, der 
zweite wird im Ural yorbereitet, dessen rasche Entwickelung des Siemens­
:Martin-Processes naturgemii s ein 11 vermehrten Vel'brauch an ] erro­
mangan zur Folge hat. Nur ine ]abrik zu Nishne-'Iagilsk hat jälu'lich 

'I) Chem.-Ztg. Repert. 1900. 24, 143. 

Verlag uer Ohemiker-Zeitung in Cl.ithcn (Anhalt), 

30 000 - 50 000 Pud zum eigonen Bedarf erzeugt. Der Her teIlungs­
preis betrug 1 Rb!. 40 Kop. pm 1 Pud, et\\ a die Hiilfte de Markt­
preise. IJHgerstiitten von )(angancrz sind an Yielen Orten des ral 
bekannt. Im Rayon T 'cheljabillsk sind Lager vorzüglicher hrzo mit 
dem mittleren Gehalt von 52-56 Proc. :Mangan vorhanden. In Mo knu 
constituirt sich eine Gesell chaft zum Zweck der Anlage einer Fe1'l'o­
mangan-Industrie, ·welche bei Bischkil Lager erworben hnt und einen 
Hochofen erbauen will. Diese Lager sollen die hesten des mls sein. 
Gnllldcnpital deI' G sellschnft ist Rb!. 250 000. Der Preis fUt, Fel'l'o­
mangan ist auf den Uraler Eisenhutten bereits ehr hoch, 4 Rh!. 20 Kop. 
pro 1 Pud. Auch im Knttlm us soll di Fel'l'omangan-Industrie gesteigert 
werden durch die Poti-TschiaturscheMangnn-Industl'ie- und metallm'gi che 
Gesellschaft, mit einem Grundcapital von Rbl. 3 Millionen. (Rigaer 
Ind.-Ztg. 1900. 26, 85.) a 

Uebel' einige NeueruJlgen in <leI' llIetHllurgie de Nickol . 
Von hd. Donath und B. 1L l\[argo ches. 

Die V >rf. geben einell Ueberblick über die Neuerung 11 der Nickel­
gewinnung in den letzt n Jahren . Nach Angabe mehrerer Analysen 
\'on Er'l.en der grossen canadischell und neucaledoni chen Nickellagor 
wenden sich die Verf. Zll eingehender Besprechung des Mon d 'schen 

ickelcarbonyl-Verfahren., wobei sowohl die Geschichte der Entdeckung, 
Bildung lIud Eigenschaften de -ickelcarbonyls und die praktische, er­
wendung des Verfahrens für die Nickelgewinnung behandelt werden. 
Hinsichtlich der praktischen Ausführung ,verden folgende .Angab n ge­
macht: Das abgel'östete Erz wird im "Reducer" durch Wasserstoff, 
Generator- oder Wassergas Zll )Ietall reducirt, dann im ,,\ olatilizer" 
boi einer Temperatur, die unter 80 0 l?leiben mus, der Einwirkung VOll 
Kohlen xyd ausgesetzt. Letzterer AIJparat ist ein Eisencylinder, in dem 
das Erz durch eillen RühreI' dem CO - trome entgegen bewegt wird. 
Kohlenoxyd wird erhalten durch Ueberleiten von Kohlensäure übel' 
glühenden Koks, die Kohlensäure durch Kochen einer Bicarbonatlöslmg, 
erzeugt durch Einleiten von Rauchgasen in eine Potaschelö ung. Das 
mit N ickelcarbonyl beladene Kohleno~.-yd wird durch Rohre und Kammern 
geleitet, die anf 180 0 erhitzt werden, wobei 'ich dns Nickel in Schichten 
abscheidet. Der "Reducer" besteht zur Einhaltung einer bestimmten 
Temperatur aus einzelnen, kurzen Cylindern, .die von aussen erhitzt 
oder abgekühlt werden könnell. Die EiDl'ichtuug des Apparates ist 
durch Zeichnungen erläutert. Das locker und schwammig abgeschiedene 
Nickel wal' fUrsich nicht zu verarbeiterl, 111 0 n d lässt daher die Nickel­
carbonyl haltenden Gase über Tickel chrot streichen, welches in lang­
samer Bewegung gehalten wird. Hierdurch ent tehen grös ere .r ickel­
kugeln, welche verarbeitet werden könuen. Der hierfUr bestimmte 
Apparat ist ebenfalls gennu be chrieben. Ro b e rts- \ u s ten hat die 
\Verke in metbwich bei Bil'mingham gesehen und beschrieben. Aus­
gangs1l1aterial bildet Bessemerstein, das Endprodnct ist käufliches Nickel 
von 99, Proc. Die grosse Reinheit des Mond-Nickels wurde durch 
Analysen der Verf. bestätigt. ,Yeiter werden besprochen die elektro­
lytischen Verfahren und Vor chläge von Münzing, ]Pörster, B. J eu-
mann, T. UI k e, ferner das ExtJ-actionsverfahren mit Eisenchlorid VOll 
Th. Storer, ausserdem die Schmelzverfahren von oak, llybinette 
und Tom p so n, welche durch eille Art Fraction reines ~Ietall gewinnen. 
(Oesten. Ztschr.·Berg- u. Hüttenw. 1900. 4 , 245, 260, 277.) nn 

15. Elektrochemie. Elektrotechnik. 
Nachtrag zu meiner Arbeit : 

Deitt'iige zur Theor ie (le BleinccuJIlulatol' .. 
Von F. Dolezalek. 

Bei der zur Berechnung der Hydrolyse des Bleislllfates und dor 
elektrolytischen Dissociation des Wassers in der in der Ueberschrift 
genannten ArbeitS) desVerf. angewendeten Formel war die Vomussetzung 
gemacht, dass d~e Dampfdruckernieddgung des gelösten Bleisulfates ver­
schwindend klein ·gegen diejenige der SchwefelsLture ist. Da diese Voraus­
setzung aber fUr äusserst verdünnte Säuren nicht mehr zutrifft, so er­
setzt sie orf. durch eine andere, auch für die höchst verdünnten Säuren 
und Alkali gültige, die fUr die Hydrolyse des Bleisulfates einen anderen 
Werth, a1 den damals mitgetheilten ergiebt, zur genauen Berechnung 
der elektrolytischen Dissociation des vYnssers nber nicht anwendbnr ist. 
(Ztschl'. Elektrochem. 1900. 6, 557.) cl 

UObOL' eine llIetho(le zur De t illlmullg 
)'011 RcaetiOll llammngen mit (}elll Callillarelekt l'ometcl'. 

Von E. Müller. 
Bei der Bestimmung VOll ZersetzungsspaulllUlgen, die bekanntlich 

in nenester Zeit wichtige Aufschlüsse über die bei (leI' Elektroly e statt­
findend II Vorgänge gebracht hat, wal' bisher die Anwendung eines em­
pfimUichell Galvnnometers nöthig. Verf. zeigt nun, dass und wie es 
möglich ist, solche Bestimmungen auch llUl' mit Hülfe eines CapiUar­
elektrometors zu machen, tmd führt Zunl Beweise der Brauchbarkeit 
seiner Beobachtuugsweise einige mit ihr angestellte Versuche und deren 
Ergebnisse VOl'_ (Ztschl'. Elektrochem. 1900. 6, 543.) d 

8) Chem.-Ztg. Rcpert. 1899. 23, 184. 
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